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Zu den Veröffentlichungen 

am dem Vortragswerk von Rudolf Steiner 

Die Gesamtausgabe der Werke Rudolf Steiners (1861-1925) gliedert sich 

in die drei großen Abteilungen: Schriften - Vorträge - Künstlerisches 

Werk. 

Von den in den Jahren 1900 bis 1924 sowohl öffentlich wie für die 

Mitglieder der Theosophischen, später Anthroposophischen Gesellschaft 

zahlreichen frei gehaltenen Vorträgen und Kursen hatte Rudolf Steiner 

ursprünglich nicht gewollt, daß sie schriftlich festgehalten würden, da sie 

von ihm als «mündliche, nicht zum Druck bestimmte Mitteilungen» ge

dacht waren. Nachdem aber zunehmend unvollständige und fehlerhafte 

Hörernachschriften angefertigt und verbreitet wurden, sah er sich veran

laßt, das Nachschreiben zu regeln. Mit dieser Aufgabe betraute er Marie 

Steiner-von Sivers. Ihr oblag die Bestimmung der Stenographierenden, 

die Verwaltung der Nachschriften und die für die Herausgabe notwendi

ge Durchsicht der Texte. Da Rudolf Steiner aus Zeitmangel nur in ganz 

wenigen Fällen die Nachschriften selbst korrigieren konnte, muß gegen

über allen Vortragsveröffentlichungen sein Vorbehalt berücksichtigt wer

den: «Es wird eben nur hingenommen werden müssen, daß in den von 

mir nicht nachgesehenen Vorlagen sich Fehlerhaftes findet.» 

Über das Verhältnis der Mitgliedervorträge, welche zunächst nur als 

interne Manuskriptdrucke zugänglich waren, zu seinen öffentlichen 

Schriften äußert sich Rudolf Steiner in seiner Selbstbiographie «Mein 

Lebensgang» (35. Kapitel). Der entsprechende Wortlaut ist am Schluß 

dieses Bandes wiedergegeben. Das dort Gesagte gilt gleichermaßen auch 

für die Kurse zu einzelnen Fachgebieten, welche sich an einen begrenz

ten, mit den Grundlagen der Geisteswissenschaft vertrauten Teilnehmer

kreis richteten. 

Nach dem Tode von Marie Steiner (1867-1948) wurde gemäß ihren 

Richtlinien mit der Herausgabe einer Rudolf Steiner Gesamtausgabe be

gonnen. Der vorliegende Band bildet einen Bestandteil dieser Gesamt

ausgabe. Soweit erforderlich, finden sich nähere Angaben zu den Text

unterlagen am Beginn der Hinweise. 
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E R S T E R V O R T R A G 

Berlin, 5. November 1912 

Es erfüllt mich mit Befriedigung, daß ich am heutigen Abend nach 
verhältnismäßig langer Zeit an diesem Orte wieder zu sprechen in der 
Lage bin. Diejenigen von Ihnen, die unsere diesjährige Münchener 
Veranstaltung mitgemacht haben, oder sich in einer anderen Weise 
Kenntnis von dem verschafft haben, was zu dem Inhalte der vorherigen 
Veranstaltungen durch meinen Versuch eines Mysteriums, genannt 
«Der Hüter der Schwelle», hinzugefügt werden durfte, haben sehen 
können, wie die Seele sich verhalten muß, wenn sie eine wahre, eine in
haltsvolle Vorstellung von mancherlei gewinnen will, wovon man ja in 
der Geisteswissenschaft, oder sagen wir im Okkultismus, viel spricht. 

Wir haben im Laufe der Jahre über jene Wesenheiten, die wir mit 
dem Namen der luziferischen und der ahrimanischen Wesenheiten 
bezeichnen, verschiedenes gesprochen. Daß die Charakterstimmung 
dieser Wesenheiten sich erst ergibt, wenn wir uns langsam und all
mählich von den verschiedensten Seiten her diesen Wesen nähern, das 
sollte gerade in dem «Hüter der Schwelle» gezeigt werden. Daß es 
nicht ausreicht, einen leichten Begriff von diesen Wesenheiten sich zu 
machen - etwa einen Begriff, der ähnlich ist dem, was der Mensch so 
gern hat, nämlich einer gewöhnlichen Definition - , sondern daß man 
nötig hat, von den verschiedensten Seiten her zu betrachten, wie diese 
Wesenheiten in das menschliche Leben eingreifen, das sollte gezeigt 
werden. Und Sie werden gerade auch aus diesem Versuche etwas mit 
von dem gewinnen können, was durch viele Jahre den Grundton 
gerade auch derjenigen Vorträge gebildet hat, die ich hier halten 
durfte, jenen Grundton, den ich mir jetzt schon öfter zu bezeichnen 
gestattete mit den Worten der absoluten Wahrhaftigkeit gegenüber 
den geistigen Welten, oder auch als den Ton eines hohen Ernstes 
gegenüber diesen geistigen Welten. Es ist dies um so mehr in unserer 
Gegenwart zu betonen, als ja doch der Ernst, die Würde des im wah
ren Sinne des Wortes so zu nennenden anthroposophischen Strebens 
noch gar wenig eingesehen wird. Und wenn ich in den verschiedenen 



Vorträgen der letzten Jahre eines habe hauptsächlich durchschimmern 
lassen wollen, so ist es dies: Daß Sie den Versuch machen wollen, 
wirklich mit diesem Geiste des Ernstes und der Wahrhaftigkeit allein an 
das anthroposophische Streben heranzugehen und sich bewußt zu wer
den, was das anthroposophische Streben bedeutet im Gesamtinhalte 
des Weltenseins, im Inhalte der menschlichen Entwickelung und auch 
in dem geistigen Inhalte unserer Zeit. - Nicht oft genug kann man es 
sagen: In das Anthroposophische kann man sich nicht mit wenigen 
Begriffen, nicht mit einer etwa in kurzen Sätzen zusammengefaßten 
Theorie oder gar mit einem Programm hineinfinden; in das wahrhaft 
Anthroposophische kann man sich nur hineinfinden mit dem ganzen 
Leben seiner Seele. Leben aber ist Werden, ist Entwickelung. Und 
wenn dagegen gefragt werden könnte: Wie soll sich denn der Einzelne 
dann einer anthroposophischen Bewegung anschließen, wenn gleich 
die Forderung der Entwickelung, des Werdens aufgestellt werde, 
wenn gesagt wird, man könnte nur im Laufe der Zeit langsam und 
allmählich in das hineinkommen, was in den Tiefen dessen enthalten 
ist, das man in Wahrheit Anthroposophie nennt, wie kann dann der 
Einzelne sich entschließen, in dasjenige hineinzugehen, in das er sich 
erst nach und nach hineinentwickeln soll? - so muß darauf erwidert 
werden: Bevor der Mensch etwa zu dem höchsten Gipfel einer Ent
wickelung aufsteigen kann, hat er das, was die ganze Menschheit 
überhaupt nach dem Streben einer solchen Entwickelung geführt hat, 
hat er den Sinn für die Wahrheit in seinem Herzen, in seiner Seele, 
und er braucht sich diesem Sinn für die Wahrheit nur vorurteilslos, 
aber mit dem Willen zur Wahrheit hinzugeben, nicht mit dem Willen 
zur Eitelkeit einer Theorie, nicht mit dem Willen zum Hochmut eines 
Programmes, wohl aber mit dem Willen zur Wahrheit, der tief in der 
Seele sitzt, wenn er nicht durch allerlei Vorurteile beirrt ist. - Man 
darf sagen: Man verspürt die Wahrheit da, wo sie aufrichtig fließt. -
Daher ist eine aufrichtige Kritik der Wahrheit auch schon möglich, 
wenn man erst im Anfange ihres Erlangens steht. Das aber schließt 
nicht aus, daß man eben in dem die Hauptsache sieht, sich hinein
zuleben in das ganze Werden, in die ganze Entwickelung des anthro
posophischen Strebens. 



In unserer Zeit ist nun wahrhaftig gar vieles, was den Menschen 
beirrt in bezug auf das naturgemäße, in seiner Seele ja sonst vor
handene Wahrheitsgefühl, und wir haben auf solche beirrende Mo
mente im Verlaufe der Jahre vielfach hinweisen können; ich brauche 
es heute nicht wieder zu tun. Was ich gesagt habe, habe ich zu Ihnen 
aus dem Grunde gesprochen, weil ich dadurch die Tatsache belegen 
möchte, daß es immer wieder und wieder notwendig ist - auch wenn 
wir in einer gewissen Weise schon das eine oder das andere aus der 
okkulten Wissenschaft erkannt haben - , von neuen und neuen Seiten 
und Gesichtspunkten aus an die Dinge heranzutreten, sie immer wie
der und wieder zu betrachten. Dafür gibt uns ja gewissermaßen das
jenige einen Anhalt, was uns auf dem Felde der Anthroposophie be
gegnen kann, zum Beispiel gegenüber den vier Evangelien. Ich durfte 
in diesem Herbste die Betrachtung über die Reihe der Evangelien in 
Basel mit einem Vortragszyklus über das Markus-Evangelium ab
schließen. Man möchte gerade in der Betrachtung der Evangelien, 
deren es ja vier gibt, sozusagen ein Musterbeispiel sehen des Heran
kommens von verschiedenen Seiten an die großen Wahrheiten des 
Daseins. Jedes Evangelium gibt Gelegenheit, das Mysterium von 
Golgatha von einer anderen Seite aus zu betrachten, und wir können 
über das Mysterium von Golgatha erst einigermaßen etwas wissen, 
wenn wir es von diesen vier verschiedenen Seiten her betrachten, die 
sich uns an der Hand der Betrachtung der Evangelien ergeben. 

Wie war denn beispielsweise in den letzten zehn bis zwölf Jahren 
der Geist unserer Betrachtungen in bezug auf diesen einen Punkt? 

Diejenigen von Ihnen, die in diesem Punkte klar sehen werden oder 
wollen, brauchen nur mein Buch «Das Christentum als mystische Tat
sache » zur Hand zu nehmen, dessen Inhalt noch vor der Begründung 
der «Deutschen Sektion der Theosophischen Gesellschaft» vor
getragen worden ist. Wer das dort Ausgesprochene im Ernst be
trachtet, wird sehen, daß darin im Grunde genommen schon alle die 
Dinge restlos enthalten sind, die dann später in Anlehnung an die 
verschiedenen Evangelien besprochen worden sind, und daß das 
ganze Mysterium von Golgatha, wie es im Laufe der Jahre vor
getragen worden ist, schon in diesem Buche enthalten ist. Aber nichts 



wäre unberechtigter gewesen, als etwa zu glauben, daß man nun, 
wenn man das wisse, was in diesem Buche «Das Christentum als 
mystische Tatsache » steht, auch eine für die Gegenwart hinreichende 
Vorstellung von dem Mysterium von Golgatha habe. Die ganzen 
darauf folgenden Ausführungen waren eben notwendig, die in der
selben Linie laufen, die ganz konsequent sich aus dem Embryo dieser 
geistigen Betrachtung ergeben haben, die in keinem Punkte mit die
sem «Christentum als mystische Tatsache» in Widerspruch stehen, 
aber geeignet waren, immer neue und neue Betrachtungsweisen über 
das Mysterium von Golgatha zu eröffnen und dadurch immer tiefer 
und tiefer in dasselbe einzudringen. Dadurch versuchten wir an die 
Stelle von Begriffen, Theorien und Programmen das unmittelbare 
lebendige Hineinleben in die spirituellen Tatsachen zu setzen. Und 
wahrhaftig, wenn man bei alle dem doch immer das Gefühl eines 
gewissen Mangels hatte - nämlich, daß man nicht immer alles Not
wendige geben kann - , so hängt dieser Mangel eigentlich mit etwas 
zusammen, was auf dem physischen Plan nicht zu ändern ist: mit der 
Zeit. Es ist eben nicht möglich, alles, was zu sagen ist, in einer be
stimmten Zeit zu geben. Daher wurde immer eine Voraussetzung so
zusagen an Ihr Gemüt gemacht: die Voraussetzung, Geduld zu haben 
und abzuwarten, wie nach und nach die Dinge herauskommen. Das 
soll uns ein Hinweis darauf sein, wie wir auch die Dinge aufzufassen 
haben, welche ich nun in den nächsten Zeiten zu Ihnen sprechen darf. 

Über das Leben zwischen dem Tode und einer neuen Geburt haben 
wir im Laufe der Jahre viel gesprochen, und doch soll es sich im 
wesentlichen in den nächsten Vorträgen hier wieder um dieses Gebiet 
handeln - aus dem Grunde, weil an mich gerade im Laufe des Som
mers und Herbstes die Aufgabe herangetreten ist, dieses Gebiet 
neuerdings spirituell zu durchforschen und auch einen Gesichtspunkt 
bloßzulegen, der eben früher nicht berührt werden konnte. Manches 
auch von dem kann jetzt erst ins Auge gefaßt werden, was die tiefe 
moralische Bedeutung der auf dieses Gebiet bezüglichen übersinn
lichen Wahrheiten uns vorführt. Neben allen übrigen Voraussetzun
gen, die jetzt nur kurz angedeutet worden sind, ist ja allerdings inner
halb unserer Bewegung auch immer die andere Voraussetzung ge-



macht worden, eine Voraussetzung, die, man möchte sagen, in 
unserer so hochmütigen und eitlen Zeit viele Herzen geradezu ver
letzt. Aber da man sich durch eine solche Tatsache nicht von dem 
Ernste und der Wahrhaftigkeit abhalten lassen kann, die wir unserer 
Bewegung schuldig sind, so muß eben diese Voraussetzung gemacht 
werden. Diese Voraussetzung besteht darin, in intimer und ernster 
Arbeit wirklich lernend und sich darauf einlassend, auf das einzu
gehen, was aus den spirituellen Welten herausgeholt wird. Wir dürfen 
sagen, daß seit einer Reihe von Jahren das Verhältnis der auf dem 
physischen Plan lebenden Menschen zu den spirituellen Welten anders 
geworden ist, als es zum Beispiel fast das ganze 19. Jahrhundert hin
durch war. Bis in das letzte Drittel des 19.Jahrhunderts, ich habe 
darauf schon hingewiesen, war wenig Zugang zu den spirituellen 
Welten; es floß, nach den Notwendigkeiten der Menschheitsent
wickelung, wenig in die Menschenseele hinein an Inhalt aus den 
geistigen Welten. Jetzt aber leben wir in einem Zeitalter, in welchem 
die Seele nur empfänglich zu sein braucht, sich nur hinzugeben und 
vorbereitet zu sein braucht, damit ihr die Offenbarungen aus den 
spirituellen Welten zufließen können. Und immer empfanglicher und 
empfänglicher werden einzelne Seelen, für die, indem sie sich ihrer 
Zeitaufgabe bewußt sind, das Hereinströmen der spirituellen Er
kenntnisse eine Tatsache ist. Daher ist eine weitere Forderung für den 
Anthroposophen, sich nicht gegen das zu verschließen, was auf 
irgendeine Weise in der Gegenwart aus den spirituellen Welten in die 
Seele hereinfließen kann. Bevor ich auf das eingehe, was also den 
hauptsächlichsten Gegenstand unserer nächsten Betrachtungen bilden 
wird, möchte ich auf zwei Eigentümlichkeiten des spirituellen Lebens 
hinweisen, die wir ganz besonders beachten sollen. 

Der Mensch durchlebt schon zwischen dem Tode und der neuen 
Geburt in einer ganz bestimmten Weise die Tatsachen der geistigen 
Welt. Er erlebt sie aber auch durch die Initiation; er erlebt sie auch, 
wenn er die Seele vorbereitet hat, eben schon während seines Daseins 
im physischen Leibe, indem er so Teilnehmer wird an den geistigen 
Welten. Über diese Dinge haben wir oft gesprochen. Daher kann man 
sagen: Was zwischen dem Tode und der neuen Geburt geschieht und 



was eben auch ein Durchleben der geistigen Welt ist, das ist an
zuschauen durch die Initiation. 

Nicht nur zum Erleben der geistigen Welten, sondern auch zum 
richtigen Verstehen, zum richtigen Sich-Hineinfinden in die Mit
teilungen aus der geistigen Welt gehört die Beachtung von zweierlei, 
das sich im Grunde genommen aus mancherlei ergibt, was hier oft 
besprochen worden ist. Daß es anders in den geistigen Welten aus
sieht als hier in der physischen Welt, daß die Seele in eine Sphäre 
kommt, wenn sie in die geistigen Welten eintritt, in der sie sich an 
vieles gewöhnen muß, was geradezu entgegengesetzt ist den Dingen 
der physischen Welt, das ist oft betont worden. Und da sei auf eines 
aufmerksam gemacht. Hier auf dem physischen Plan müssen wir 
Menschen, wenn in der physischen Welt etwas durch uns geschehen 
soll, tätig sein, müssen unsere Hände rühren, müssen uns bewegen, 
müssen sozusagen von einem Orte zum andern unseren physischen 
Leib tragen. Damit also in der physischen Welt etwas durch uns ge
schieht, ist unsere Tätigkeit, ist unser handelndes Eingreifen in die 
Dinge notwendig. Das genaue Gegenteil davon ist notwendig, ich 
spreche immer vom heutigen Zeitenzyklus, für die geistigen Welten. 
Was in den spirituellen Welten durch uns geschehen soll, das muß 
gerade geschehen durch unsere Ruhe, durch unsere Gemütsruhe. Dem, 
was geschäftiges Treiben auf dem physischen Plan ist, entspricht in 
der geistigen Welt das gemütsruhige Abwartenkönnen der Ereignisse. 
Je weniger wir uns auf dem physischen Plane bewegen, desto weniger 
geschieht durch uns; je mehr wir uns aber bewegen, desto mehr kann 
geschehen. Je ruhiger wir in unserer Seele werden können, je mehr 
wir auf alle Geschäftigkeit in unserem Innern verzichten können, 
desto mehr kann durch uns in der spirituellen Welt geschehen. Damit 
durch uns in der spirituellen Welt etwas geschieht, ist es notwendig, 
daß wir in der Lage sind, dieses Geschehende als etwas betrachten zu 
können, womit wir begnadet werden, womit wir in einer gewissen 
Weise gesegnet werden, was sich so ergibt, daß es sich uns nähert, 
indem wir es verdienen durch unsere Gemütsruhe. Es sei ein Beispiel 
angeführt. 

Ich habe hier öfter darauf hingewiesen, daß das Jahr 1899 für den, 



der spirituelle Erkenntnisse hat, ein wichtiges Jahr war. Es ist der 
Ablauf gewesen einer fünftausendjährigen geschichtlichen Mensch
heitsperiode, des sogenannten kleinen Kali Yuga. Nach diesem Jahre 
sind die Seelen der Menschen in die Notwendigkeit versetzt, in 
anderer Art das Spirituelle an sich herankommen zu lassen als vor 
dieser Zeit. Um ein konkretes Beispiel zu haben: Ein gewisser 'Norbert 
hat um die Wende des 12. Jahrhunderts herum im Abendlande einen 
Orden gestiftet. Dieser Norbert war, bevor ihm die Idee aufgegangen 
ist, den Orden zu stiften, man könnte fast sagen, ein leichtlebiger 
Mensch, ein Mensch voller Leidenschaft und Weltlust. Da trug sich 
mit ihm eines Tages etwas ganz Besonderes zu. Er wurde vom Blitz 
getroffen. Der tötete ihn nicht, sondern veränderte seine ganze 
Wesenheit. Solcher Beispiele gibt es viele in der Menschheitsentwicke
lung. Der ganze Mensch wurde umgewandelt; die Zusammen
fügung der vier Glieder: physischer Leib, Ätherleib, Astralleib und 
Ich erfuhr eine Änderung durch dieses Durchschlagen der Kraft, die 
im Blitze war. Dann hat er den betreffenden Orden gegründet. Und 
wenn auch der Orden, wie so viele Orden, nicht das gehalten hat, was 
sein Begründer wollte, so hat er doch damals in vieler Beziehung sein 
Gutes gestiftet. Das ist öfter geschehen, daß ein, wie der heutige 
Mensch sagt, Zufall eintrat. Es ist aber kein Zufall; es ist ein im 
Weltenkarma herbeigeführtes Ereignis. Der Mensch war dazu aus
ersehen, etwas Besonderes zu tun. Daher sollten die Bedingungen in 
seiner Leiblichkeit hergestellt werden, daß er das tun konnte. Das 
war notwendig als ein äußeres Ereignis, als ein mehr äußerer Ein
fluß. - In dieser Beziehung ist das Grenzjahr 1899 dasjenige gewesen, 
nach welchem immer mehr und mehr auf die Seelen solche Einflüsse 
rein innerlich geschehen müssen, die nicht von außen in so erheb
lichem Maße kommen können. Nicht als ob ein schroffer Übergang 
kommen müsse, aber es ist doch so, daß das, was von heute ab auf die 
Menschenseelen wirken wird, immer innerlicher und innerlicher wir
ken wird. Sie erinnern sich, was ich darüber sagte, wie Christian 
Rosenkreut^ auf die menschliche Seele wirken sollte, wenn er sie be
rufen wollte, und wie dies eine mehr innerliche Berufung ist. Vor 
diesem genannten Jahre mußten diese Berufungen mehr durch äußere 



Ereignisse herbeigeführt werden; nach diesem Jahre werden sie 
immer innerlicher und innerlicher. Immer innerlicher wird der Ver
kehr der Menschenseelen mit den höheren Hierarchien werden, und 
immer mehr und mehr wird sich der Mensch anstrengen müssen, 
gerade durch das Innere, durch die tiefsten und intimsten Kräfte 
seiner Seele den Wechselverkehr mit den Wesenheiten der höheren 
Hierarchien zu unterhalten. 

Was ich Ihnen jetzt charakterisiert habe wie einen Einschnitt im 
Leben des physischen Planes, dem entspricht aber in der geistigen 
Welt - sichtbar für den, der einen Einblick in die spirituellen Welten 
haben kann - dort vieles, was sich zwischen den Wesenheiten der 
höheren Hierarchien abgespielt hat. Dinge, welche die Wesenheiten 
der höheren Welten untereinander zu verrichten haben, sind ganz 
besonders in diesem Zeitpunkte geschehen. Aber eine Eigentümlich
keit bestand für diesen Zeitpunkt. Die Wesenheiten, welche in den 
spirituellen Welten das bewirken mußten, daß das Ende des Kali Yuga 
eintrat, brauchten etwas von unserer Erde, etwas, was auf unserer 
Erde geschah. Sie brauchten die Tatsache, daß in einzelnen Seelen, die 
reif dazu waren, ein Wissen vorhanden war von diesen Sachen, oder 
wenigstens, daß jetzt ein Wissen vorhanden ist, daß Vorstellungen 
über diesen Umschwung in den Seelen leben. Denn wie der Mensch 
auf dem physischen Plane ein Gehirn braucht, um ein Bewußtsein zu 
entwickeln, so brauchen die Wesenheiten der höheren Hierarchien 
menschliche Gedanken, in denen sich die Dinge spiegeln, welche die 
höheren Hierarchien tun. Die Menschenwelt ist notwendig auch für 
die geistige Welt; sie wirkt mit, sie muß da sein. Aber es muß in der 
richtigen Weise mitgewirkt werden. Und die, welche dazumal reif 
waren oder heute reif sind, um an diesen Dingen von der Mensch
heitsseite her mitzuwirken, die durften nicht, oder dürfen nicht für 
das, was in der geistigen Welt geschehen soll, etwa auf dem physischen 
Plane eine Propaganda entwickeln, wie man sie auf diesem gewohnt 
ist zu entwickeln. Nicht dadurch, daß wir uns sozusagen geschäftig 
verhalten auf dem physischen Plan, helfen wir den Geistern der 
höheren Hierarchien, sondern dadurch, daß wir erstens Verständnis 
haben für das, was geschehen soll, daß wir aber außerdem dann in 



völliger Gemütsruhe, in absolutester Sammlung unseres Seelenlebens 
gewissermaßen in der Lage sind, andächtig uns hinzugeben einer 
solchen Erscheinung der übersinnlichen Welt. Also die Ruhe, die wir 
bewahren können, die Stimmung, die wir uns erringen können, um 
so etwas in Gnaden zu erwarten, in Gnaden entgegenzunehmen, das 
ist das, was wir dazu beitragen können. 

Somit können wir sagen, wenn auch der Ausspruch paradox klingt: 
Unsere Handlungen, unsere Tätigkeit in den höheren Welten hängen 
ab von unserer Gemütsruhe; je ruhiger wir werden können, desto 
mehr kann durch uns geschehen in bezug auf die Tatsachen der 
höheren Welten. Daher ist es auch notwendig für die Teilnahme an 
einer spirituellen Bewegung, diese Stimmung, diese Gemütsruhe wirk
lich entwickeln zu können. Und das wäre im höchsten Maße gerade 
für die anthroposophische Bewegung zu wünschen, daß von ihren 
Teilnehmern diese Gemütsruhe angestrebt würde, dieses gnadenvolle 
Verhalten, dieses mit dem Bewußtsein der Gnade erfüllte Verhalten 
gegenüber den höheren Welten. 

Unter den Tätigkeiten, die der Mensch auf dem physischen Plane 
entwickelt, finden wir eigentlich ähnliche Dinge nur etwa auf dem 
Gebiete des künstlerischen Schaffens oder auf dem Gebiete des wirk
lichen Erkenntnisstrebens oder der Förderung einer spirituellen Be
wegung. Derjenige Künstler schafft ganz gewiß auch nicht das 
Höchste, was er nach seinen Anlagen schaffen kann, der nur immer 
geschäftig und geschäftig sein will und nur immer die Dinge vorwärts 
und vorwärts bringen will, sondern der Künstler wird das Höchste 
schaffen, der die Augenblicke der Begnadung abzuwarten in der Lage 
ist und der auch schweigen kann, wenn sozusagen der Geist nicht zu 
ihm spricht. Und derjenige gelangt gewiß zu keinen höheren Er
kenntnissen, der mit den Begriffen, die er schon einmal hat, nun eine 
höhere Erkenntnis zusammenzimmern will, sondern der gelangt zu 
höheren Erkenntnissen, der ruhig, in voller Resignation, wenn ihm 
eine Frage, ein Welträtsel aufsteigt, warten kann und sich sagt: Ich 
muß eben abwarten, bis mir aus den geistigen Welten der Lichtstrahl 
der Antwort kommt. - Und der wirkt gewiß nicht richtig in einer 
spirituellen Bewegung, der von Mensch zu Mensch läuft und einen 


